
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 7=27 (1861)

Heft: 27

Artikel: Militärische Zustände im Kanton Solothurn vor hundert Jahren 1743-
1763

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93132

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93132
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 205 —

nition feier, ftatt in iferem ßeugfeaufe anfertigen ju
laffen.

©« würben auf SefteUungen an Cantone afege*

liefert:

Sägergewebrpatrouen 113,910

$telat-Sumanb=$atronen 486,050

jufammen 599,960

SBeitere fantonale Seftellungeu werben bie SBerf*

ftatt noch im folgenben Safere befefeäftigen.

ßeugbäufer unb Magajine. Um bie neu ange*

fertigten unb ferner erforbetlicfeen Munition«»ortätfee

unterbringen ju fönnen, würbe ber Sau »on fünf
Magajinen befcbloffen, wo»on im Sericfetëjafere jmei

fertig gemorben ftnb. Aud) biefe« 3afet muft bie

Ctage mieberfeolt merben, baft bie ©ebäube, in benen

ba« eibgenöfftfche Crieg«material in Sfeun unb auf
ber bortigen Allmenb aufbemabrt ift, fteb meift in
äufterft fehleeptem ßuftanbe beftnben unb für ibre
ßmede ungenügenb unb ungeeignet ftnb.

Sejüglicb auf Unterbringung »on Crieg«materiat

ift bie ©ibgenoffenfehaft überhaupt fefer beengt, ©i*
gentfeümlicfee ßeugfeäufer beftpt fte, mit Au«nabme

»on ©t. Mortfc unb be« etft im Sau begriffenen

»on Seüinjona, feine, ©ie ift überall an bie Can*
tone gebunben; unb feiet mitb bie Mietfee immet

fepmietiget, meil bie Cantone fût ifet eigene« Ma*
tettai ebenfall« immet mefet Räumlichkeiten bebütfen.

(gortfepung folgt.)

feuilleton.

Wlilitäiifcbe ^uftrinbe im &anton <&>olotbntn

Wt pun&ett Saferen 1743—1763.

Bewaffnung unir Äuorüflung.

(Seberjeug.) Seoot mit jut teiepten Semaffnung
bamaliget Stuppen fommen, bütfte eine chtonologi*
febe Uebetftcfet bet fottfefeteitenben Setrollfommuung
bet leisten geuerwaffen, einen $lafc ftnben, obwobt

fte in feiner Serbinbung mit unferm Crieg«manual
ffefet.

(j&anbfanonen 1330.) Sai pulset würbe beim

etften ©ebtauefe im Ctiege nut bei grobem ©efcfeüp

uub jmat hei Selagetungen gehtauept; nad) unb
nad) fettigte man leiefetete Röbten »on gefebmiebeten

eifernen ©täben mit anfebtieftenben Ringen unb legte

fte auf ein ©eftetl; fte fonnten »on 2 Mann getra*

gen merben.

(4>adenbücfefen.) AI« man fpätet, nm ben Sts>h=

ten bit nötfeige ©enfung unb Ricfeiung ju geben,

©d)ilbjapfen anbrad)te, melefee auf eine ©abel obet

$attcn gelegt, bem Rofete al« Are bienten, mutben

fte $adenbücfefeti genannt.

(Sßiftole 1334.) Sit $anbfanone in Sänge unb

3)utcfemeffet »ettingert, murbe jur $tftole; in bet

itatienifefecn ©tabt Sßiftoja juetft in Aufnafeme ge*

btaefet; babet ibt Rame.

($)oppelfeaden.) ©in Mittetbing jmifepen biefen

futjen geuetgemefeten unb £anbfanonen, nannte matt
$)oppelfeaden, bie man bei Selagetungen brauchte,

fte fchoffen 6-8lötfeige Cugetn bi« auf 600 ©ebtitte.

(£anbrofere, £aden, 3ltque6ufe.) Sit SBaffen mur*
ben naefe unb nach leichter gemacht, jut Hälfte in
einen ©efeaft eingelegt, fonnten abet noch niefet au«

freier £anb nnb nur auf eine ©abel gelegt, ge*

braucht merben.

Sai geuer mutbe mittelft einet Sunte unb »on

$anb auf ba« ßünbloch gebtaefet.

(Suntengemefet, SRuftfete »on 1378—1400.) Sm

Anfange be« 15. Saferfeuubett« famen bie Sunten*

fefetoffe in Aufnafeme; bie brennenbe an einem $apn
angebrachte Sunte murbe mittelft einem ganj einfa*
efeen Mecbani«mu« auf bie ßünbpfanne gefenft; biefe

$anbbüefefe murbe Muftfete genannt.

Stx Rame fommt entraeber »on bet italienifchen
©tabt Motcbetta obet »om lateinifeben Mufebetu«

(©petbet) beffen ©eftalt bem $abn gegeben mutbe.

Auf biefe Att »etbanfett »tele alte gtofte unb fteine

©efcfeüpe ihten Ramen ben batauf angebrachten Ab*
bübungen »on Sfeieten.

(galfonet«.) Sitft ©emefete fefeoffen 4lötpige Cu*

geln; im Ctiege mutben nut menige ©cfeüpen bamit

bemaffuet; bit Maffe bti guftoolfe« hatte $tfen, So*

gen, $ettebatben, Atmhtufte, Colben, Motgenfteme,
Seile tc.

Sn Stallen unb gtanfteiefe featte man 1522 noefe

Sogen unb Pfeile; in bet ©efemeij maten biefe SBaf*
fen nie beliebt.

Sit Suntengemefete etfeielten ftcfe ifetet ©infaefefeeit

megen bi« ©nbe bti 16. Saferfeunbert« unb in bet

©efemeij bi« in ba« 18. unb mit ftnben fte noefe

1750 in unfetn ©cblöffetn be« Canton«; fte untet*
lagen bem Raefetfeeile, bai btx SBefetmann bie Sunte

ftet« btennenb untetfealten muftte, ma« für ben Rei*

tet befonbet« befchmetlicb mat unb baft man ftd) bei

Raefetmätfefeen unb megen bem ©etuep bem geinbe

»etrietfe — Suntc riechen — auefe mat e« fefemietig

bei Regen unb ©epnee bie Sunte btennenb ju un*
tetfeatten.

©ie mutben auefe „fealbe $aden" genannt.

(Rabfcfeloft 1517.) Räch bem Suntenftfeloft obet

neben bemfelben fam ba« Rabftfeloft in Aufnafeme;
e« mutbe 1517 in Rütnfeertg etfunben.

Aufterfealb ber ©cfeloftplatte ift in einem ©efeäufe

ein Rab »on feattem ©tafel angehtacht, auf beffen

Umftei« guteben quet eingefeilt ftnb; biefe« Stab

Ï witb mit einem ©cfeïûffel an ber »iereefigen ©ptfce
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nition hier, statt in ihrem Zeughause anfertigen zu

lassen.

Es wurden auf Bestellungen an Kantone

abgeliefert:

Jägergewehrpatronen 113,910

Prelat;Burnand-Patronen 486,050

zusammen 599,960

Weitere kantonale Bestellungen werden die Werkstatt

noch im folgenden Jahre beschäftigen.

Zeughäuser und Magazine. Um die neu

angefertigten und ferner erforderlichen Munitionsvorräthe
unterbringen zu können, wurde der Bau von fünf
Magazinen beschlossen, wovon im Berichtsjahre zwei

fertig geworden find. Auch dieses Jahr muß die

Klage wiederholt werden, daß die Gebäude, in denen

das eidgenössische Kriegsmaterial in Thun und auf
der dortigen Allmend aufbewahrt ist, sich meist in
äußerst schlechtem Zustande befinden und für ihre
Zwecke ungenügend und ungeeignet sind.

Bezüglich auf Unterbringung von Kriegsmaterial
ist die Eidgenossenschaft überhaupt sehr beengt.

Eigenthümliche Zeughäuser besitzt sie, mit Ausnahme

von St. Moritz und des erst im Bau begriffenen

von Bellinzona, keine. Sie ist überall an die Kantone

gebunden; und hier wird die Miethe immer

schwieriger, weil die Kantone für ihr eigenes
Material ebenfalls immer mehr Räumlichkelten bedürfen.

(Fortsetzung folgt.)

Feuilleton.

Militärische Zustande im Kanton Solothurn
vor hundert Jahren 1743—17S3

Bewaffnung und Ausrüstung.

(Lederzeug.) Bevor wir zur leichten Bewaffnung
damaliger Truppen kommen, dürfte eine chronologische

Uebersicht der fortschreitenden Vervollkommnung
der leichten Feuerwaffen, einen Platz finden, obwohl

sie in keiner Verbindung mit unserm Kriegsmanual
steht.

(Handkanonen 1330.) Das Pulver wurde beim

ersten Gebrauch im Kriege nur bei grobem Geschütz

und zwar bei Belagerungen gebraucht; nach und
nach fertigte man leichtere Röhren von geschmiedeten

eisernen Stäben mit anschließenden Ringen und legte
sie auf ein Gestell; sie konnten von 2 Mann getragen

werden.

(Hackenbüchsen.) Als man später, um den Röhren

die nöchige Senkung und Richtung zu geben,

Schildzapfen anbrachte, welche auf eine Gabel oder

Hacken gelegt, dem Rohre als Are dienten, wurden

sie Hackenbüchsen genannt.

(Pistole 1334.) Die Handkanone in Länge und

Durchmesser verringert, wurde zur Pistole; in der

italienischen Stadt Pistoja zuerst in Aufnahme
gebracht; daher ihr Name.

(Doppelhacken.) Ein Mittelding zwischen diesen

kurzen Feuergewehren und Handkanonen, nannte man
Doppelhacken, die man bei Belagerungen brauchte,

sie schössen 6-8löthige Kugeln bis auf 600 Schritte.

(Handrohre, Hacken, Arquebuse.) Die Waffen wurden

nach und nach leichter gemacht, zur Hälfte in
einen Schaft eingelegt, konnten aber noch nicht aus

freier Hand und nur auf eine Gabel gelegt,

gebraucht werden.

Das Feuer wurde mittelst einer Lunte und von

Hand auf das Zündloch gebracht.

(Luntengewehr, Mußkete von 1378—1400.) Im
Anfange des 15. Jahrhunderts kamen die Luntenschlosse

in Aufnahme; die brennende an einem Hahn
angebrachte Lunte wurde mittelst einem ganz einfachen

Mechanismus auf die Zündpfanne gesenkt; diese

Handbüchse wurde Mußkete genannt.

Der Name kommt entweder von der italienischen

Stadt Morchetta oder vom lateinischen Muschetus

(Sperber) dessen Gestalt dem Hahn gegeben wurde.

Aus diese Art verdanken viele alte große und kleine

Geschütze ihren Namen den darauf angebrachten

Abbildungen von Thieren.

(Falkonets.) Diese Gewehre schössen 4löthige
Kugeln; im Kriege wurden nur wenige Schützen damit

bewaffnet; die Masse des Fußvolkes hatte Piken,
Bogen, Hellebarden, Armbruste, Kolben, Morgensterne,
Beile:c.

In Italien und Frankreich hatte man 1522 noch

Bogen und Pfeile; in der Schweiz waren diese Waffen

nie beliebt.

Die Luntengewehre erhielten stch ihrer Einfachheit

wegen bis Ende des 16. Jahrhunderts und in der

Schweiz bis in das 18. und wir finden fie noch

1750 in unsern Schlössern des Kantons; sie unterlagen

dem Nachtheile, daß der Wehrmann die Lunte

stets brennend unterhalten mußte, was für den Reiter

besonders beschwerlich war und daß man sich bei

Nachtmärschen und wegen dem Geruch dem Feinde

verrieth — Lunte riechen — auch war es schwierig
bei Regen und Schnee die Lunte brennend zu
unterhalten.

Sie wurden auch „halbe Hacken" genannt.

(Radschloß 1517.) Nach dem Luntenschloß oder

neben demselben kam das Radschloß in Aufnahme;
es wurde 1517 in Nürnberg erfunden.

Außerhalb der Schloßplatte ist in einem Gehäuse

ein Rad von hartem Stahl angebracht, auf dessen

Umkreis Furchen quer eingeseilt sind; dieses Rad

l wird mit einem Schlüssel an der viereckigen Spitze
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bet Ate aufgejogen unb jugleid) eine gebet mittetft
bet ftd) um ben Copf aufmidelnben Cette gefpannt.

25a« pultet mitb auf bie eifetne Pfanne, bie in*
netbalb eine Oeffnung feat, gefcfeüttet," bet $abn
tüdmärt« obet »ormärt« gebtüdt, hi« bet auf bem*

fetben angebrachte ©efemefel Cie« auf ben in ber

Pfanne »otftehenben Sbeü be« Rabe« aufftebt. Mit
bem Abjug fcbnetlt bie ©cplagfebet ba« Rab mi
©emalt betum; an bem ©d)mefelfie« metbe* tard)
Urabrefeen unb bafeeriget Reibung gunfen erjeugt
unb jmat mitten im ßünbftaut, wai ein ftpneile«

ßufammenbtennen etjeugt, melcpe ©efcpminbigfeit
einjig butep bie $etfuffton«jüubung übetttoffen mirb.

SBegen fomplijtertem Mecfeani«mu«, feäuftgen Re*

patatutcn unb bet Sfeeute bti ©cpmcfelfiefe« feielten

ftcfe biefe ©emefete niefet lange.

Sn biefen ßeiten mutbe eine unjäfelige Menge
©pielatten »on £>anbfeuctraaffeu uub rßiftoten an*
gefettigt, bie an Arten, ©efemettem uub ©pieften
angebrad)t maren.

Drgelgefcpüfce, SDtepbücpfen patten eine Menge ne*
ben obet übet einanbet getegtet Saufe.

©treubücpfen, Muftfebontter, ©affenraumer paben

mörferartige furje Röbren, au« benen man fleine
©tanaten unb Cattätfcpcn fcpoft; beute nut noep bei

ben Mineur« eingeführt.

Sm 16. Sabrfeuubett gefefeafeen bebeutenbe Set*
beffetungen in bet Sücpfenraeiftetei, bie bi«bet in
Rauben einjelnet Arbeiter mar.

(üinfüferung ber fteuerruaffen bei ber infanterie.)
3m Anfange be« 17. Saferfeunbert« mar bie Hälfte
bet Snfantetie mit Muftfeten, bit anbete £älfte mit
16—18' langen $ifen bemaffnet.

(Au«rüftung be« Muftfetier«.) Stx Muftfetiet hatte
1 rjSfunb rCulöet, 6 Claftet Suuten unb 15Cugeln;
bie Atquebuftete 30 Cugeln bei ftep. Sit $ul»er=
labuugen maten in feöljetnen mit Sebet übetjogenen

Sücbfen, bie an einem Sanboliet »on bet Sinfen jut
Reefeten gettagen, befeftiget maten; um biefen Rte*

men mat auefe bie Sunte gemidett; an bemfelben

feieng uod) eine Sßutüetffafcfee jum Auffcfeütten unb
ein lebernet Seutel rait ben Cugeln.

(1650, $atrontafcpen, ©teinfcploft.) Ura bie Mitte
be« 17. Saferfeunbert« mürben ftatt bet feöljetnen
$attonen=Sücfefen bit' papietenen hülfen uub bie

Sßatrontafcpen menigften« in 25eutftplanb eingeführt.

SBäfetenb bem 30jäfetigen Ctiege fam in gtahf*
teiep bai glinten* (gtin«=Ciefel) obet ©teinfeploft in
Aufnafeme unb in Saponne bai Saponet mit einet

SiUt. Sit ftüfeete Saponetftinge mar jmeifefeneibig,
1' lang unb 2" bteit unb mutbe an einem feötjemen

©tiel in bie Münbuug be« gïintenlaufe« geftedt.

Sit £anbfeuetraaffen etfeietten bie meiften Set*
beffetungen in gtanfteiefe unb jmat in ben Saferen

1763 bii 1770.

(Möbel 1777.) Sit ©tunblage bet jepigen ftan*
jöftfepen unb faft übetall eingeführten ftanj. Otbon*

nanj »on 2 Solfe ift bai ©emefer Mobet 1777, bai

1801 unb 1802 »on Rapoleon geptüft unb modèle
1777 corrigé genannt mitb.

(ÜKobet 1816 unb 1822.) Sit 1816 unb 1822
etfefeienen Otbonnanjcn untetftbeiben ftch menig unb

nut babutd) »on ftübetn, baft bet Sauf nur 40",
ba« Saponet bagegen 17" lang ift unb baft ber Sü*
gelftift im ©draft meggetaffen unb ber Abjug an
einem einjigen Srager befeftigt ift.

O-UercufftonSgeirebte, 1835.) Sitft Orbonnanj ift
nun burd) ba« $erfufffon«geraebr fcfemrijerifcfeer Ot*
bonnauj 1844 »erbrängt, beffen Sotjüge un« aUen

feinlänglid) befannt ftnb.

Sod) mit moUten bai eben übtx SBaffen gefugte

nut »otübetgebenb betübten unb nad) unfetet Auf*
gäbe haben mit nut bie Semaffnung unfetet Milij
»on 1743 »otjufübten.

SBie fchon beraetft, featte ftcfe jebet S)ienftpftld)ttge
felbft, b. b. auf eigene Coften mit „Untet* unb Ue=

betgemebt" ju »etfeben; je nach bet ftübetn obet

fpätetn ßeitepoebe, beftunb biefe Semaffnung entme*

bet in einet £>etlebatbe, Motgenftetn tc. obet einem

Suntengemebt, fpätet allgemein guft unb in einem

©äbel. Sitftx biefj „Untetgettebr", meil et an ben

Ruften gettagen unb ba« guft „Obetgeraebt", meil
e« auf ben ©cpultetn gettagen mitb.

©alten bit Aufgebote einem gelbjuge obet etnftem
Sienfte, fo murbe ber Au«bmd „Ctaut uub Sotfe"

gebtauefet, b. b. bet Setteffenbe featte mit einem 2=

lötfeigen obet menigften« 7 Ouintli fefeieftenben ®e=

mebt, 15 Cugeln uub 1 Sßfunb gutter ju etfepei*

nen, unb au«getüftet mie mit »otneu befd)tieben

haben.

Sit Offtjiete maten bi« 1792 mit einem ©pon*
ton, b. p. mit einet f. g. 6—7' langen £albpife
bemaffnet; ebenfo bie SBad)tmetftet übet Stüllraeiftet
auf ben ©örfetn. Sit fubaltemen Offtjiete bagegen

hatten rait einem „guftl mit Saponet unb gebübten*
bem hausse-eol auf ben Muftetungen ju erfcfeeinen."

St« jum Safer 1745 mat bieft bit Semaffnung
unb Au«tüftung ber folotfeumifdjen Milijen. Sn
biefem Safere murbe auf bie erhaltene Reuigfeit, bai
man bte „guftt=8abungen in papierene „©attouefeen"
»etfehtiefte unb biefe in ©ibetnen naebttage, eine fol*
epe »on Safel al« Muftet »etlangt; fte fotlte abet

mebet »on Rotfeplüfcfelebet, meil biefe« ju tfeeuet, noep

»ou fcpmatjem Seber, meil ba«felbe ju fcb'mupig, fein,
©atttet ©rip lieferte fpäter 200 etüd nach ringe*
braefetem Mufter ju 32 Sfc.; »on melcfeer Seberforte

mirb niefet bemerft.

SBenn bie ©efebiehtfefereiber, mie mir oben be=

metft, melben, bai bai Suntenfcbloft febon in bet

Mitte be« 16. Sabrfeunbert« ober noch früfeer (1517)
bem Rabfcfeloft uub biefe« ein Safetfeunbett fpätet
mäfetenb bem 30jäbtigen Ctiege bem ©teinftfeloft
meichen muftte, fo fann biefe Sefeauptung mobl in
Sejiebung auf bai Au«lanb, nid)t abet auf bie

©cbmeij mafet fein. Sit ©efemeijet fefeeinen in Set*
beffetuug bet geuetgemebte mit bem Au«lanbe nicht

gleiefeen ©eferitt gefealten ju feaben. SBaferfcfeetnltcfe

206 -
der Axe aufgezogen und zugleich eine Feder mittelst
der fich um dcn Kopf aufwickelnden Kette gespannt.

Das Pulver wird auf die eiserne Pfanne, die

innerhalb eine Oeffnung hat, geschüttet, der Hahn
rückwärts oder vorwärts gedrückt, bis der aus
demfelben angebrachte Schwefel-Kies auf den in der

Pfanne vorstehenden Theil des Rades aufsteht. Mit
dem Abzug schnellt die Schlagfeder das Rad mi
Gewalt herum; an dcm Schwefelkies werde« durch

Umdrehen und daheriger Reibung Funken erzeugt
und zwar mitten im Zündkraut, was ein schnelles

Zusammenbrennen erzeugt, welche Geschwindigkeit

einzig durch die Perkusstonszündung übertroffen wird.

Wegen kompliziertem Mechanismus, häufigen
Reparaturen und der Theure des Schwefelkieses hielten
sich diese Gewehre nicht lange.

In diesen Zeiten wurde eine unzählige Menge
Spielarten von Handfeuerwaffen und Pistolen
angefertigt, die an Äxten, Schwertern und Spießen
angebracht waren.

Orgelgeschütze, Drehbüchsen hattcn eine Menge
neben oder über einander gelegter Läufe.

Streubüchsen, Mußkedonner, Gassenraumer haben

mörserartige kurze Rohren, aus denen man kleine

Granaten und Kartätschen schoß; heute nur noch bei

den Mineurs eingeführt.

Im 16. Jahrhundert geschahen bedeutende

Verbesserungen in der Büchsenmeisterei, die bisher in
Handen einzelner Arbeiter war.

(Einführung der Feuerwaffen bei der Infanterie.)
Im Anfange des 17. Jahrhunderts war die Hälfte
der Infanterie mit Mußketen, die andere Hälfte mit
16—18" langen Piken bewaffnet.

(Ausrüstung des Mußketiers.) Der Mußketier hatte
1 Pfund Pulver, 6 Klafter Lunten und 15 Kugeln;
die Arquebusiere 30 Kugeln bet sich. Die
Pulverladungen waren in hölzernen mit Leder überzogenen

Büchsen, die an einem Bandolier von der Linken zur
Rechten getragen, befestiget waren; um diesen Riemen

war auch die Lunte gewickelt; an demselben

hieng noch eine Pulverfiasche zum Aufschütten und
ein lederner Beutel mit den Kugeln.

(1650, Patrontaschen. Steinschloß.) Um die Mitte
des 17. Jahrhunderts wurden statt der hölzernen
Patronen-Büchsen die papierenen Hülsen und die

Patrontaschen wenigstens in Deutschland eingeführt.

Während dem 30jährigen Kriege kam in Frankreich

das Flinten- (Flins-Kiesel) oder Steinschloß tn
Aufnahme und in Bayonne das Bayonet mit einer

Dille. Die frühere Bayonetklinge war zweischneidig,
1" lang und 2" breit und wurde an einem hölzernen

Stiel in die Mündung des Flintenlaufes gesteckt.

Die Handfeuerwaffen erhielten die meisten

Verbesserungen in Frankreich und zwar in den Jahren
1763 bis 1770.

(Model 1777.) Die Grundlage der jetzigen
französischen und fast überall eingeführten franz. Ordonnanz

von 2 Loth ist das Gewehr Model 1777, das

1801 und 1802 von Napoleon geprüft und rrwàèle
1777 «orriZv genannt wird.

(Model 1816 und 1822.) Die 1816 und 1822
erschienen Ordonnanzen unterscheiden sich wenig und

nur dadurch von frühern, daß der Laus nur 40",
das Bayonet dagegen 17" lang tst und daß der

Bügelstift im Schaft weggelassen und der Abzug an
einem einzigen Trager befestigt ist.

(Percusstonsgewehre, 1835.) Diese Ordonnanz ist

nun durch das Perkussionsgcwehr schweizerischer

Ordonnanz 1844 verdrängt, dessen Vorzüge uns allen

hinlänglich bekannt sind.

Doch wir wollten das eben über Waffen gesagte

nur vorübergehend berühren und nach unserer Aufgabe

haben wir nur die Bewaffnung unserer Miliz
von 1743 vorzuführen.

Wie fchon bemerkt, hatte sich jeder Dienstpflichtige
selbst, d. h. auf eigene Kosten mit „Unter- und
Uebergewehr" zu versehen; je nach der frühern oder

spätern Zeitepoche, bestund diese Bewaffnuug entweder

in einer Hellebarde, Morgenstern zc. oder einem

Luntengewehr, später allgemein Fusi und in cinem

Säbel. Dieser hieß „Untergewehr", weil er an den

Hüsten getragen und das Fusi „Obergewehr", wcil
es auf den Schultern getragen wird.

Galten die Aufgebote einem Feldzuge oder ernstem

Dienste, so wurde der Ausdruck „Kraut und Loth"
gebraucht, d. h. der Betreffende hatte mit einem 2-
löthigen oder wenigstens 7 Quintli schießenden

Gewehr, 15 Kugeln und 1 Pfund Pulver zu erscheinen,

und ausgerüstet wie wir vorneu beschrieben

haben.

Die Offiziere waren bis 1792 mit einem Spon-
ton, d. h. mit einer f. g. 6—7" langen Halbpikc
bewaffnet; ebenso die Wachtmeister oder Trüllmeister
aus den Dörfern. Die subalternen Offiziere dagegen

hattcn mit einem „Fusil mit Bayonet und gebührendem

K»u886-««I auf den Musterungen zu erscheinen."

Bis zum Jahr 1745 war dieß die Bewaffnung
und Ausrüstung der solothurnischen Milizen. In
diesem Jahre wurde auf die erhaltene Neuigkeit, daß

man die „Fusil-Ladungen in papierene „Cartouchen"
verschließe und diese in Gibernen nachtrage, eine solche

von Basel als Muster verlangt; sie sollte aber

weder von Rothplüschleder, weil dieses zu theuer, noch

von schwarzem Leder, weil dasselbe zu schmutzig, sein.

Sattler Gritz lieferte später 200 Stück nach

eingebrachtem Muster zu 32 Btz.; von welcher Ledersorte

wird nicht bemerkt.

Wenn die Geschichtschreiber, wie wir oben

bemerkt, melden, daß das Luntenschloß schon in der

Mitte des 16. Jahrhunderts oder noch früher (1517)
dem Radschloß und dieses ein Jahrhundert später

während dem 30jäbrigen Kriege dem Steinschloß

weichen mußte, so kann diese Behauptung wohl in
Beziehung auf das Ausland, nicht aber auf die

Schweiz wahr sein. Die Schweizer scheinen in
Verbesserung der Feuergewehre mit dem Auslande nicht

gleichen Schritt gehalten zu haben. Wahrscheinlich
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maten bit Coften bet Umänbetung namentlich be«

Rabfcbloffe« bti bem ßunftmefen bamaltger ßeit unb

bem gefeeimniftrotlen Shun ber Sücbfenmeifter, ju
beträchtlich unb »iellricbt hielten ftcfe bie ©cpmeijer

auch ohne biefe »etbeffetten geuetmaffen, bet »on

ibten Sotfabten ettungenen ©iege bemuftt, bem

geinbe imraetbin gemaefefen obet überlegen, ©eit

ben ©cbmabenfriegen - ©eblacbt bei Nomadi 1499

— atfo frit mebr al« 2 3abtbunbetten, festen fte

feinen äuftetn geinb mefet ju hefämpfen; bet lange

gtiebe mochte fte eingeftbläfert unb forgio« gemacht

haben. Sn ben Innern unb Rcligion«friegen (1656 u.

1712 Sitlmergen) traurigen Angebenfen«, mag bie Se*

maffnung bei einten £eere« »ot bet bti anbetn fei*

nen Sotjug »etbient haben, b. b. gleich fcblecfet ge=

mefen fein, ßut ßeit bet mäfetenb bem öftteiehifefeen

©tbfolgeftieg (1743 alfo 100 Sabte fpätet) nötbig
gemotbenen ©tcnjbemadrang ftunb e« mit ber Se*

maffnung bc« Sanbe« menig beffer.

Sit Sethanblungen be« Ctieg«ratb«=Manual« »on
1743 hi« 63 bringen un« eine Menge unb geraift

gegtünbetet Ciagen bet Ouattiet=0betften übet ben

fchlechten ßuftanb bet ©cmebte unb jebe« Mal, menn

tin Au«jug mobilifttt metben muftte, ungead)tet im*

met bic fttengften Sefchle für Snftanbftellung ber*

felben gegeben maren.

ßu biefer ßeit maren bie beni ©taate angefeören*

ben unb in ben ©cptöffem aufbemabrten ©emebre
noch mit Sitntenjünbung »erfeben, e« ift baber nicht

ju »ermunbetn, menn jene bet Miltjen fo »iel ju
münfchen übrig ließen. Sit Seute batten überbieft
feine ©elegenbeit, betn Uehelftanb abjuhelfen; bie

Sücbfenmaeper unb ©egenfefemiebe ber ©tabt maren,
mie feäuftg geflagt mutbe, feine Cünftlet in ifetem

gacfec, abet um fo fübnet in ihten gotbetungen unb

befto »etfeffenet auf ibten ßunftrecbten. ©o mehrten

fte ftch gemaltig gegen ßulaffung ber ©oncurrenten
ab bera Sanbe, bic »on Offtjieren empfohlen maren,
eine« Set. Rufthaumet »on Mapenbotf unb eine«

Sunji ©gg, genannt Slümlt« mattet »on Oberbuch*

ftten. Sieft beiben fcbeinen niept ohne gachfenntnift
gemefen ju fein unb mürben öfter« ju Rath gejogen
unb übernahmen 1757 Siefetungen »on Saponeten,
eifetnen Sabftöden uub ©emchtfehlöffem füt ba«

ßeugbau«, um folefee gegen Saatjahlung ben ©ol*
baten ju öetfaufen.

©« bemei«t bieft un« mieber mie raühfam bie »er*
befferten SBaffen bei un« ©ingang fanben unb rate

mangetfeaft bie geuermaffen noch »or 100 Saferen

maren.

Sit meiften ©emebre fcbeinen burch Sermittlung
folothttmifehet in ftanjöftfehen SDienften ftebenbet

Offtjiete in Rancp unb ©ttaftbutg angefauft mot*
ben ju fein. Sa in biefen ©täbten feine SBaffen*
fabrifen maren unb „Sirenfcbmteb" Crutter 600 Saufe

»ott 7 Ouintti auf 2 Sotb /3 Oufnttt ait«ju=
bohren übernommen batte, barf mobt »ermutbet mer=

ben, e« feien jene Saufe feblerbafter Au«fcbuft ge*
mefen.

Sut Sabre 1745 mürben »ont Sücbfenfcbmieb in
Atle«feeim 200 guftl« ofene Saponet um 34 gute

Sapen angefauft. 2>etfelbe ühetnafem auch bie im

©ebloft sSomacfe liegenben ©emefete füt 1 gubet
Cofelen ju pupen.

SBie unflar bie Segriffe »on ©emeferfabtifatton
bamal« maren, bemei«t ein Sefd»luft be« Crieg«ratb«
»om 18. gebr. 1758, ber alfo lautet:

„Mgb. Altbt. Sigiet uub Snngtatb ©tattmajot
©chmallet metben etfuefet, ftcfe noefe fetnet« ju et*
funbigen unb ju »emefemen, meilen ifenen feietübet

noch fein Seticht eingelangt, ob man nid»t alte $ax-
nifd) gegen ©emebt au«taufcben fönne, obet ob nü>
liebet wax, aui folepen ©emebt machen ju laffen,

ftatt fte butd) rßtafcmacptmeiftet ©epthenegg pupen

laffen."

(«Breite ber ©emebre ©ept. 1758.) Sit ©tabthur-

get bejogen ibte ©emebte au« bem ßeugbaufe um
2 Ctonen, bie Sbotfolbaten um 3 Ctonen. Sit
Untertanen bagegen um 95 Sp. Sa* $funb $ul=
»er um 6 unb ba« Siri um 2 Sp.

Sit »erbtannten ©emefere unb $eflebatben mürben

ben Sefcfeäbigten um 40 Sp. »etgütet. Ungemeinen

Setbtuft unb jmar niefet ofene — feätten bie fetten
be« Ctieg«tatfe«, al« ifenen »on Safel aui bte Auf*
fotbetung fam, bie ©emefete bet bafelbft mäfetenb

bem ©tbfolgeftieg gamifonitenben folotbutnifcpen

Sölfet megen Unbtaucpbarfett butcb anbete au« beni

ßeugbaufe ju etfepen, naebbem bie Ouartier=0ber*
ften ber innetn Sogteien bod) »or bem Abmarfd) ber

Sruppen bem Crieg«ratp erflärt hatten, e« feie aUe«

in „fümembem" ©tanb.

Sit anficht übtx Au«fübtung bet Umänbetungeu
unb Reparaturen ber ©emebre mar ben jemeiligen

Sögten ber Sanbfcpaft übertragen, bie unmöglich bie

hteju nötbigen Cenntniffe haben fonnten. Sa »ont

©olbaten ohne meitere Sejeichnung nut ein 2lötbi=

ge« ©emebt »etlangt mutbe unb mie mit oben he*

metft, etft 1777 eine gleicbfötmige Otbonnanj in
gtanfteieb etfehien, fo muftten bie »orijanbenen ®e*

mehre au« aller Vetren Sänber unb »on ber »er*

fehiebenften Art fein; e« ift baber nicht ju »ermun*

bem, menu über mangelhafte Semaffnung geflagt
murbe. ©iefent Mangel an Sorforge füt gleichföt*

tnige unb gute Semaffnung bei »otter ©taatöfaffa
murbe leibet nicht abgebolfen hi« e« ju fpät mat
unb e« tächte fteb betfelbe auf bie bebauerlicbfte Art.
SBenn nämlid) ben münbliehen Ueberlieferungen ©tau*
ben gefchenft merben barf, fo entfptachen bie bem

Solfe jut Sertbeibigung bei Sanbe« gegen bit 1798

einbtingenbe feinblicbe franjöftfebe Armee au«gett)eü=

ten ©emebre gar niept ben gorberungen einer taug*
lichen SBaffe, ebenfo menig folle bie Munition mit
bem Caliber betfelben ühereinftimmenb gemefen fein.
55er ohnebin ftet« ratfttrauifebe Sanbmann febopfte

Serbad»t, fehrie auf Serratb unb e« erfolgten jene

traurigen Auftritte, in benen Offtjiere »on unbe*

fcpoltenem Caraftet al« Opfet eine« un»etbienten

Miftttauen« fcpmäbltd) gemeuchelt mutben.

Ceïrermerk.

SBie mit oben bemerft, mar bte ^atrontafdie fefeon

gegen bai ©nbe be« 17. Saferfeunbert« menigften« in
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waren die Kosten der Umänderung namentlich des

Radschlosses bei dem Zunftwesen damaliger Zeit und

dem geheimnißvollen Thnn dcr Büchsenmeister, zu

beträchtlich und vielleicht hielten sich die Schweizer

auch ohne diese verbesserten Feuerwaffen, der von

ihren Vorfahren errungenen Siege bewußt, dem

Feinde immerbin gewachsen oder überlegen. Seit

den Schwabenkriegen - Schlacht bet Dörnach 1499

— also seit mehr als 2 Jahrhunderten, hatten sie

keinen äußern Feind mehr zu bekämpfen; der lange

Friede mochte sie eingeschläfert und sorglos gemacht

haben. In den innern und Religionskriegen (1656 u.

1712 Villmergen) traurigen Angedenkens, mag die

Bewaffnung des einten Heeres vor der des andern

keinen Vorzug verdient haben, d. h. gleich schlecht

gewesen sein. Zur Zeit der während dem östreichischen

Erbfolgekrieg (1743 also 100 Jahre später) nöthig
gewordenen Grcnzbewachung stund es mit der

Bewaffnung des Landes wenig besser.

Die Verbandlungen des KriegsratHs-Manunls von
1743 bis 63 bringen uns eine Menge und gewiß

gegründeter Klagen der Quartier-Obersten über den

schlechten Zustand der Gewehre und jedes Mal, wcnn
ein Auszug mobilisirt werden mußte, ungeachtet

immer dic strengsten Befehle für Jnstandstellung
derselben gegeben waren.

Zu dieser Zeit waren die dem Staate angehörenden

und in den Schlössern aufbewahrten Gewehre
noch mit Lnntenzündung versehen, es ist daher nicht

zu verwundern, wenn jene der Milizen so viel zu

wünschen übrig ließen. Die Leute hatten überdieß

keine Gelegenheit, dem Uebelstand abzuhelfen; die

Büchsenmacher und Degenschmiede der Stadt waren,
wie häufig geklagt wurde, keine Künstler in ihrem

Fache, aber um so kühner in ihren Forderungen und

desto versessener auf ihren Zunftrechten. So wehrten

sie sich gewaltig gegen Zulassung der Concurrenten
ab dem Lande, die von Offizieren empfohlen waren,
eines Pct. Nußbäume? von Matzendorf und eines

Lunzi Egg, genannt Blümlismatter von Obcrbuch-

siten. Diese beiden scheinen nicht ohne Fachkenntniß

gewesen zn sein und wurden öfters zu Rath gezogen
nnd übernahmen 1757 Lieferungen von Bayoneten,
eisernen Ladstöcken und Gewehrschlössern für das

Zeughaus, um folche gegen Baarzahlung den

Soldaten zu verkaufen.

Es beweist dieß uns wieder wie mühsam die

verbesserten Waffen bei uns Eingang fanden und wie

mangelhaft die Feuerwaffen noch vor 100 Jahren
waren.

Die meisten Gewehre fcheinen durch Vermittlung
solothurnischer in französischen Diensten stehender

Offiziere in Nancy und Straßburg angekauft worden

zu sein. Da in diesen Städten keine Waffenfabriken

waren und „Birenfchmied" Krutter 600 Läufe
von 7 Quintli auf 2 Loth — /z Quintli auszubohren

übernommen hatte, darf wohl vermuthet werden,

es seien jene Läufe fehlerhafter Ausschuß
gewesen.

Im Jahre l745 wurden vom Büchsenschmied in
Arleshetm 200 Fusils ohne Bayonet um 34 gute

Batzen angekauft. Derselbe übernahm auch die im

Schloß Dornach liegenden Gewehre für 1 Fuder

Kohlen zu putzen.

Wie unklar die Begriffe von Gewehrfabrikation
damals waren, beweist ein Beschluß des Kriegsraths
vom 18. Febr. 1758, der also lautet:

„Mgh. Althr, Vigier und Jungrath Stattmajor
Schwaller werden ersucht, sich noch ferners zu

erkundigen und zu vernehmen, weilen ihnen hierüber
noch kein Bericht eingelangt, ob man nicht alte Harnisch

gegen Gewehr austauschen könne, oder ob nütz«

licker wär, aus solchen Gewehr machen zu lassen,

statt sie durch Platzwachtmeister Schibenegg putzen

lassen."

(Preise der Gewehre Sept. 1758.) Die Stadtbur-

ger bezogen ihre Gewehre aus dem Zeughause um

2 Kronen, die Thorsoldaten um 3 Kronen. Die

Unterthanen dagegen um 95 Btz. Das Pfund Pulver

um 6 und das Blei um 2 Btz.

Die verbrannten Gewehre und Hellebarden wurden

den Beschädigten um 40 Btz. vergütet. Ungemeinen

Verdruß und zwar nicht ohne — hatten die Herren
des Kriegsraths, als ihnen von Basel aus die

Aufforderung kam, die Gewehre der daselbst während
dem Erbfolgekrieg garnisonirenden solothurnischen

Völker wegen Unbrauchbarkeit durch andere aus dem

Zeughause zu ersetzen, nachdem die Quartier-Obersten

der innern Vogteicn doch vor dem Abmarsch der

Truppen dem Kriegsrath erklärt hatten, es seie alles

in „fürncmbem" Stand.

Die Aufsicht über Ausführung der Umänderungen
und Reparaturen der Gewehre war den jeweiligen

Vögten der Landschaft übertragen, die unmöglich die

hiezu nöthigen Kenntnisse haben konnten. Da vom

Soldaten ohne weitere Bezeichnung nur ein Nöthiges

Gewehr verlangt wurde und wie wir oben

bemerkt, erst 1777 eine gleichförmige Ordonnanz in
Frankreich erschien, so mußten die vorhandenen
Gewehre aus aller Herren Länder und von der

verschiedensten Art sein; es ist daher nicht zu verwundern,

wenn über mangelhafte Bewaffnung geklagt

wurde. Diesem Mangel an Vorsorge für gleichförmige

und gute Bewaffnung bei voller Staatskassa

wurde leider nicht abgeholfen bis es zu spät war
und es rächte stch derselbe auf die bedauerlichste Art.
Wenn nämlich den mündlichen Ueberlieferungen Glanben

geschenkt werden darf, so entsprachen die dem

Volke zur Vertheidigung des Landes gegen die 1798

eindringende feindliche französische Armce ausgetheilten

Gewehre gar nicht den Forderungen einer tauglichen

Waffe, ebenso wenig solle die Munition mit
dem Kaliber derselben übereinstimmend gewesen sein.

Der ohnehin stets mißtrauische Landmann schöpfte

Verdacht, schrie auf Verrath und es erfolgten jene

traurigen Auftritte, in denen Offiziere von
unbescholtenem Karakter als Opfer eines unverdienten

Mißtrauens schmählich gemeuchelt wurden.

Lederwcrk.

Wie wir oben bemerkt, war die Patrontasche schon

gegen das Ende des 17. Jahrhunderts wenigstens in
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ben ftemben f>eeren eingeführt; bieft fepein aber 50

3abre fpäter bei un« nod) nid)t ber gali gemefen ju
fein.

Mai 1761 marb hefefeloffcn, baft bie Sanboliere
ber Sßatrontafcfeen »on nun an ftatt gelb fcfemarj
fein follen.

Racfe einem Sefchluft im gleiepen Sabre follten ich
bie Offtjiete, bie nicht mebt mit ©ponton« an ben

Muftetungen etfcbeinen bürfen, fomie bie SBaefetmei*

fter, rotfee, bie ©renabiere unb güftliere bagegen

fcfemarje ©ibernen anfcbaffen; jene btx Offtjiere
follten 14 Patronen,
bet ©tenabiete 30
unb ber güftliere 27 * faffen.

©eit 1745, in melefeem Safere ©attlet ©tibej, mie

mit gefeött, 200 ©ibetnen gelieferte mutben bie Se*
fehle jut Anfcfeaffuug »on ^Sattontaftpen miebetfeoït,
jeboefe ofene ©tfolg; benn al« im Safe« 1764 ©olo*

tfeum »on Sujetn au«, ich weift niefet in wetefeem

politifefeen Sebtängnift, um ©uccjitt« angefproefeen

wutbe, ftunb e« noefe fo fcblecfei mit biefer Art Au«*
tüftung, baft ©dmfcenfeauptmann Sogelfang jura An*
fauf »on 600 ©tüd nach ©ttaftbutg beotbett wer*
ben muftte; biefe wütben bann bem ©olbaten ju 45
Sp. »etfauft.

Rad) ben 3nfpeftton«bettd)ten bet Ouattiet=0bets
ften, bie bei biefem Sruppenaufgefeot gemad)t würben,
feien bie ©ewehre gut, abet nut 7quintlig, e« fefeeint

fomit Sücfefenmacfeet Ctuttet habe bit vox 10 3afe=

ten jum ©tweitetn auf 2 Solfe übernommenen ©e*

weferläufe noefe niefet »oHenbet gefeafet.

SBit haben feiet noefe ju etmäfenen, baft beim An*
laft biefe« Stuppenaufgebot« (6. Au«jug) obet $1=

quetfteflung, ba bet Au«matfd) niept ftattgefunben,
nicht meniger al« 82 Offtjiete, tfeeil« neu ernannt,
tfeeil« ju feöfeetn ©taben feeförbert mürben.

93u<$e? * SIttjetgett *

Snxcp bie ©tämpfftfefee Suepbtudetei in Sem ju bejiefeen, fo mie in aUen Sucfefeanblungen ju feaben:

Ute miltttlrifdien arbeiten im Mbt
rtaStyenbuty für f4>n>ei$eri:f<f>e Offiziere aller Waffen

»on

& Albert non iïluralt5
gemef. Majot im eibgenöfftfefeen ©enieftab.

$tet«: 3 gt.

Sitfti Safcbenbud), 16°, mit ßeid)nung«tafeln, entbält aüe paffageren Crieg«arbeiten unb gibt bic

ptaftifepe Au«fübtung betfelben in aUen ©était«, in fcferaeijetifebem Mafte unb ©emiefet an. ©« ift bafeet

niebt nnt füt ben eibgenöfftfeben ©tab, unb bie ©enie* unb Attitletie=SBaffe beftimmt, fonbetn aud» füt
Snfantetieofftjiete/ bie im gelbe fo oft in ben galt fommen, bie Au«füfetung biefet Atbeiten beaufftebtigen

ju muffen.

Sei 31. dtampredpt in Seipjig etfefeien foeben:

©evinte ©efcWte m %tìì>m$ wtt 1812

in $ln%lanb
oon ©eneral 6ir Robert HHUfon.

Au« bem ©nglifehen »on S- ©epbt.

$tei« VA Rtfeit.

doppelt einffuftreiefe burd) feine ©tellung al« engtifefeer MüitätbeooUmäcfetigter unb bai befonbete

Setttaueu Caifet Atctanbet«, mat bet Setfaffet, in beffen gefeeimfte Abfichten eingemeibt, Augenjeuge alter

mistigen ©teigniffe im tufftfeben |>auptquattiet unb griff burefe Ratb unb Sbat in biefe »ielfacfe ein.

©ibt fo bai SBerf eine teiepe ©tnte an »ötlig neuen, inteteffanten Auffcfelüffen, fo feffelt e« auftetbem burefe

bie einbtud«»oUe ©atftellung jenet mettgefcfetcfetlicfeen Catafttopbe.
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den fremden Heeren eingeführt; dieß schein aber 50

Jahre später bei unS noch nicht der Fall gewesen zu

sein.

Mai 1761 ward beschlossen, daß die Bandoliere
der Patrontaschen von nun an statt gelb schwarz

sein sollen.

Nach einem Beschluß im gleichen Jahre sollten sich

die Offiziere, die nicht mehr mit Spontons an den

Musterungen erscheinen dürfen, sowie die Wachtmeister,

rothe, die Grenadiere und Füsiliere dagegen
schwarze Gibernen anschaffen; jene der Offiziere
sollten 14 Patronen,
der Grenadiere 30
und der Füsiliere 27 - fassen.

Seit 1745, in welchem Jahre Sattler Gribez, wie

wir gehört, 200 Gibernen gelieferte wurden die

Befehle zur Anschaffung von Patrontaschen wiederholt,
jedoch ohne Erfolg; denn als im Jahre 1764 Solo¬

thurn von Luzern aus, ich weiß nicht in welchem

politischen Bedrängniß, um Sucqurs angesprochen

wurde, stund es noch so schlecht mit dieser Art
Ausrüstung, daß Sckützenhauptmann Vogelsang zum
Ankauf von 600 Stück nach Straßburg beordert werden

mußte; diese wurden dann dem Soldaten zu 45
Btz. verkauft.

Nach den Jnspektionsberichten der Quartier-Obersten,

die bei diesem Truppenaufgebot gemacht wurden,
seien die Gewehre gut, aber nur 7quintlig, es scheint

somit Büchsenmacher Krutter habe die vor 10 Jahren

zum Erweitern auf 2 Loth übernommenen

Gewehrläufe noch nicht vollendet gehabt.

Wir haben hier noch zu erwähnen, daß beim Anlaß

dieses Truppenaufgebots (6. Auszug) oder Pi-
quetstellung, da der Ausmarsch nicht stattgefunden,
nicht weniger als 82 Offiziere, theils neu ernannt,
theils zu höhern Graden befördert wurden.

Bücher - Anzeigen.

Durch die Stämpflische Buchdruckerei in Bern zu beziehen, so wie in allen Buchhandlungen zu haben:

Die militärischen Arbeiten im Felde.
Taschenbuch für schweizerische Offiziere aller Waffen

von

N. Albert von Murali,
gewes. Major im eidgenössischen Geniestab.

Preis: 3 Fr.

Dieses Taschenbuch, 16°, mit Zeichnungstafeln, enthält alle passageren Kriegsarbeiten und gibt die

praktische Ausführung derselben in allen Details, in schweizerischem Maße und Gewicht an. Es ist daher

nicht nur für den eidgenössifchen Stab, und die Genie- und Artillerie-Waffe bestimmt, sondern auch sür

Jnfanterieoffiziere, die im Felde so oft in den Fall kommen, die Ausführung dieser Arbeiten beaufsichtigen

zu müssen.

Bei A. Gumprecht in Leipzig erschien soeben:

Geheime Geschichte des Feldzugs von 1812

in Rußland
von General Sir Robert Wilson.

AuS dem Englischen von I. Seybt.

Preis 1/« Rthlr.

Doppelt einflußreich durch seine Stellung als englischer Militärbevollmächtigter und das besondere

Vertrauen Kaiser Alexanders, war der Verfasser, in dessen geheimste Absichten eingeweiht, Augenzeuge aller

wichtigen Ereignisse im russischen Hauptquartier und griff durch Rath und That in diese vielfach ein.

Gibt so das Werk eine reiche Ernte an völlig neuen, interessanten Aufschlüssen, so fesselt es außerdem durch

die eindrucksvolle Darstellung jener weltgeschichtlichen Katastrophe.
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